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Du toelftes Zeilen im roten Panier,
Dir wollen wir Creue galten!
Du floQft ooran als Deiügfte Zier
Zum Deinen Streite den Alten.

3ur Jaltresroenbe.
Im Gifenpanzer îdoreitet das 3aBr
Zur mitternäebtiflen Wende,
Das Sei)wert gezückt, die Blicke ftarr
Und blutbefleckt die Bände.

Wir aber Beben den dankenden Blick

Der Arbeit, dem Brieden entgegen:
Wir îebirmen, gütiges Gefd)ick,

Der Beiden Kraft und Segen!

Die 3ungen Beut an des Candes lHark, Dod)geBtiBmzurSeite,im Bellen Gewand, Im Sterncnfdjmucke das junge 3aBr
Die feBen das Zeichen weBen, Bewirkt in unfern Gauen, Critt über die nädjtige Sdteide.
Und unter iBm werden fie fröB und ftark Die Arbeit, die das ganze £and Binein in den IPorgen, ft'ifcB und klar,
Zum Beimatlande fteBen. So leucBtend durfte fcBauen. RaufcBt's rings durd) Bannerfeide:

6s lodert rings der Welten Brand Und trauernd, den Hacken tief gebeugt, Dem weiften Zeichen im roten Panier
Zu unfern ewigen IHauern, Der Briede fd)leppt feine Schritte: Sollt ftets die Creue iBr Balten!
Dodtmuftan der blinkenden Birnenwand Bewahr mid), du Giland, Berrlicb gezeugt, 6s fliege ooran als Beiligfte Zier
Die fengende Glut erfcBaüern. In brandender Welten IHitte! Den 3nngen wie den Alten!

6. Oser.

Jul.
Don K. F. Kurz.

Der SBtnter ift übers fianb gefommeit, faft über Stacht,
©or roertigert Sagen nodj trieb ein lauer Sübtoeft regen»

fdjtoere ©Sollen oom groften ©teere heran. ©Bödenlang
ftrömte unö goft es oom niebern Gimmel herab, faft ohne

Unterlaft Sag unb Stacht, bie einfameu Säler unb Soften
mit unenblichen SBafferiuaffen überfdjtoemtnenb. ©rau unb
büfter lag ber Gimmel über bem troftlofeu flanbe; fürdjter»
Iidjc Stürme mit tofenben ©etoittern 3ogen bariiber hin.
3n beut fonft fo füllen unb frieblichen Sognefforb jagten
fid) bie toilbfdjäumeitben ©Sellen.

©Iber nun ift ber ©Siitb nach Storben umgefprungen.
Halt toeftt er bie enblofe Hüfte herab — ber ©Item bes

©ismeers. Unb bas gan3e faftle fianb mit ben uii3äftligen
Sümpfen unb ©3afferladjen bût er mit einer einigen, un=
geheueren ©isbede über3ogeit.

Die Sonne ift mehr unb mehr ant füblidjen Gimmel
itiebergefunteit. Haum um bie ©tittags3eit erhebt fie fid)
nod) über bie ©erge auf ber anbertt Seite bes $iorbs.
©ine matte, traftlofe, gIan3lofe Somte, bie für ein paar
tur3e Stunben bie toeiften Säler unb Soften mit rötlidjem
Dämnterfdjeine übergieftt. Hein Sonnenftrahl bringt bort,
auf ber attbern Seite, mehr 3um SBaffer herab. Hange,
{alte Schatten haben fid) überall feftgefctjt — für SBodjen

unb SJtonate, bis ber nädjfte Hen3 fie toieber oertreibt.
3n ber Dämmerung ber SJtittagsftunben fteften jene hohen,

fahlen fjfelsberge gefpenftifd) in ber bräueitbeit Hüft. Der
unerbittlid)e groft fdjimmert fahl unb leblos oon ihnen

herab.

Sief unter Sdjneemaffen oergraben liegen bie toenigen

Säufer iit ununterbrochener fjfriebljofsrulje. SJtan fattn es

taum glauben, baft jene einfamen SStenfdjen bort nicht 311=

grunbe gehen tnüifen in gfinfternis unb Hälte.
Düfter unb tobtraurig ift bie Statur, geftorben, erlofdjen.
Stur in ben toenigen, flaren Sternennächten, bie fidj

toohltuenb 3toifd)en bie briilleitben Stürme legen, oerflärt
bas 3torblid)t ben Simmel. ©alb fahl unb leblos, toie

ber Slbglan3 bes ©ismeers bort hinten, halb farbenprächtig
unb feurig toie eine göttlidje Sttorgenröte. (Ein unbegreif»

lidjes ©Sunber bes norbifdjen SBinters! 3n hohen, roir=

belnben fiidjtbogen fpannt es fid) matuhntal ooit Oft 31t

©Seft, wirb 31t leudjtenben ©rüden, toelche fidj mit ©3inbes=

eile in bie Stacht aufbauen, fern oott ber ©Seit, — als ob

bie groften alten ©ötter nod) lebten!
Unb fie ftüqen in fidj sufammen, biefe ©rüden, in

toilbem Sumult, fdjeinett ben groften Sintmel 31t oerfengen.

Sdjauerlid) unb tounberbar 3ugleidh ift es unb erfüllt bie
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vu weißes Teicchen im roten punier,
vir wollen wir (lreue halten!
vu flogst voran als heiligste Tler
Tum heißen Streite clen /Uten.

Zur fghreswende.
Im 6isenpun?er schreitet das Zuhr
Tnr mitternächtigen Wende,
vus Schwert gefielet, clie blicke sturr
Und blutbefleckt clie Hände.

Wir über Heden clen clunlcenclen klick
Ver Arbeit, clem Srieclen entgegen:
Wir schirmen, gütiges beschick,

Ver keiclen straft uncl Segen!

vie Zungen heut un cles Luncles Murk, voch geht ihm TurZeite,im hellen gewuncl, Im Zternenschnuicke clus junge Zuhr
vie sehen clus Teichen wehen, gewirkt in unsern Sauen, Lritt über clie nächtige Scheicle.

Und unter ihm werden sie sroh uncl sturk vie Arbeit, clie clus gun?e Luncl hinein in den Morgen, frisch und klur,
Tum heimutluncle stehen. So leuchtend durste schuuen. ltuusdst's rings durch kunnerseicle:

Cs lodert rings der Welten kruncl Und truuerncl, den Nucken ties gebeugt, Dem weißen Teichen im roten punier
Tu unsern ewigen Muuern, Ver Srlecle schleppt seine Schritte: Sollt stets die Lreue ihr huiten!
vochmußanderblinkendenÄrnenwuncl kewuhr mich, du Kilund, herrlich gezeugt, 6s fliege vorun als heiligste Tier
vie sengende Slut erschauern. In brandender Welten Mitte! ven Zungen wie den Men!

K. oser.

lui.
von st. p. stur?.

Der Winter ist übers Land gekommen, fast über Nacht.
Vor wenigen Tagen noch trieb ein lauer Südwest regen-

schwere Wolken vom großen Meere heran. Wochenlang
strömte und goß es vom niedern Himmel herab, fast ohne

Unterlaß Tag und Nacht, die einsamen Täler und Höhen
mit unendlichen Wassermassen überschwemmend. Grau und
düster lag der Himmel über dem trostlosen Lande: fürchter-
liche Stürme mit tosenden Gewittern zogen darüber hin.
In dem sonst so stillen und friedlichen Sognefjord jagten
sich die wildschäumenden Wellen.

Aber nun ist der Wind nach Norden umgesprungen.
Kalt weht er die endlose Küste herab — der Atem des

Eismeers. Und das ganze kahle Land mit den unzähligen
Sümpfen und Wasserlachen hat er mit einer einzigen, un-
geheueren Eisdecke überzogen.

Die Sonne ist mehr und mehr am südlichen Himmel
niedergesunken. Kaum um die Mittagszeit erhebt sie sich

noch über die Berge auf der andern Seite des Fjords.
Eine Platte, kraftlose, glanzlose Sonne, die für ein paar
kurze Stunden die weißen Täler und Höhen mit rötlichem
Dämmerscheine übergießt. Kein Sonnenstrahl dringt dort,
auf der andern Seite, mehr zum Wasser herab. Lange,
kalte Schatten haben sich überall festgesetzt — für Wochen

und Monate, bis der nächste Lenz sie wieder vertreibt.

In der Dämmerung der Mittagsstunden stehen jene hohen,

kahlen Felsberge gespenstisch in der dräuenden Luft. Der
unerbittliche Frost schimmert fahl und leblos von ihnen

herab.

Tief unter Schneemassen vergraben liegen die wenigen

Häuser in ununterbrochener Friedhofsruhe. Man kann es

kaum glauben, daß jene einsamen Menschen dort nicht zu-

gründe gehen mühen in Finsternis und Kälte.
Düster und todtraurig ist die Natur, gestorben, erloschen.

Nur in den wenigen, klaren Sternennächten, die sich

wohltuend zwischen die brüllenden Stürme legen, verklärt
das Nordlicht den Himmel. Bald fahl und leblos, wie

der Abglanz des Eismeers dort hinten, bald farbenprächtig
und feurig wie eine göttliche Morgenröte. Ein unbegreif-
liches Wunder des nordischen Winters! In hohen, wir-
belnden Lichtbogen spannt es sich manchmal von Ost zu

West, wird zu leuchtenden Brücken, welche sich mit Windes-
eile in die Nacht aufbauen, fern von der Welt, — als ob

die großen alten Götter noch lebten!
Und sie stürzen in sich zusammen, diese Brücken, in

wildem Tumult, scheinen den großen Himmel zu versengen.

Schauerlich und wunderbar zugleich ist es und erfüllt die
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